
7‘500 m2 Arealfläche – Tramabstellanlage – bebaubare Randflächen  

Grundbesitzerin: Stadt Zürich – Baurechtsnehmerin für 90 Jahre: Genossenschaft Kalkbreite 

Die Kalkbreite, Zürich: Schnittfläche zwischen den Achsen – Scharnier zwischen den Quartieren Die Projektziele: Mix aus Wohnen, Arbeiten, Kultur – soziale Durchmischung – Gemeinschaft –  

Partizipation – 2000 W Gesellschaft – minimaler Flächenverbrauch – optionale Mobilität 

Die Projektziele: Mix aus Wohnen, Arbeiten, Kultur – soziale Durchmischung – Gemeinschaft –  

P ti i ti 2000 W G ll h ft i i l Flä h b h ti l M bilität

 Das Projekt: 8-geschossiger Bau rund um 

die Tramabstellanlage  

– 60% Wohnen, 37% Gewerbe, 

 3% Gemeinschaftsräume, begrünter 

Hof über der Tramhalle, 

gemeinschaftliche Dachgärten 

230 Bewohnerinnen und Bewohner, 200 Arbeitsplätze  



Baubeginn Januar 2012 – Bezug April 2014 

Tram, Bus, Bahn, Velorouten, Mobility-Standplätzen und Autobahn-Zubringer vor der Haustür 

Optimale Voraussetzungen für autofreies Wohnen und Arbeiten – Erschliessung mit  

2 Behindertenparkplätze und 300 ebenerdige Velostellplätze im Gebäude, Mobilitätsangebote  

10 Parkplätze für Gewerbe und Besuch in der städtischen Siedlung Lochergut,  

Mobilitätsangebote: 

• Bewirtschaftung der Velostellplätze  

• Reparaturinfrastruktur, Kompressorpumpen bei den Velostellplätzen  

• Bike-Sharing: 2 E-Bikes, 2 Citybikes zur stunden- oder tageweisen Miete  

• Cart-Sharing: 1 Lastenvelo, 2 Veloanhänger/Handwagen zur stunden- oder tageweisen Miete 

• Park-Sharing: 5 der 10 Parkplätze im Lochergut zur stunden-/tageweisen Miete 

für BesucherInnen, Gewerbefahrzeuge etc. 

• Reservations- und Abrechnungssystem für die Sharing-Angebote 

• Service und Beratung 

Sämtliche Dienstleistungen durch Genossenschaft erbracht  

Finanzierung: Ertrag Mobilitätsangebote, Mobilitätsfonds (ca. CHF 40‘000/Jahr) 



Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Tagung

WOHNEN UND MOBILITÄTWOHNEN UND MOBILITÄT

Donnerstag 4. Oktober 2012

HSR Hochschule für Technik Rapperswil, Aula

Liegenschaftsverwaltung der Stadt Bern
Elsi Hischier, Leiterin Nachhaltiges Immobilienmanagement, Stadt Bern

Renato Bomio, Projektleiter, Stadt Bern

Workshop
Städte als Wegbereiter für eine nachhaltige Mobilität bei Wohnsiedlungen

|Oktober 12 1

Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Input zu Workshop

U f ld R h b di M it iUmfeld - Rahmenbedingungen – Monitoring
 Gemeinderat – Legislaturrichtlinien 2009-2012
 Fonds- für Boden- und Wohnbaupolitik
 Nachhaltiges Immobilienmanagement Nachhaltiges Immobilienmanagement

Elsi Hischier, Leiterin Nachhaltiges Immobilienmanagement, Stadt Bern

Beispiele
 Gesamtsanierung Fröschmattstrasse/Zypressenstrasse
 Neubau Centralweg (Lorraine – nähe Bahnhof)
 Ersatzneubau Stöckackersüd (Bümpliz)

Renato Bomio, Projektleiter, Stadt Bern

|Oktober 12 2

Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Gemeinderat – Legislaturrichtlinien 2009-2012

Die Stadt Bern stärkt den öffentlichen Verkehr und den 
Langsamverkehr als Hauptträger der Mobilität.

• Die Velostation Schanzenstrasse ist im Bau.

• Die Finanzierung der Förderung des Fuss- und Veloverkehrs ist bis 2010 

gesichert; die Weiterführung ist geklärt.

• Das Vorprojekt für den Kapazitätsausbau, 1. Etappe, des Hauptbahnhofs 

Bern liegt vor.

• Der Realisierungskredit für das Tram Region Bern ist bewilligt.

Die Stadt Bern bringt ihre Infrastruktur im Rahmen der  
Gebäudelebenszyklen energietechnisch auf den neuesten Stand 

d ti i t l f d d G bä d b t i b i i t h i hund optimiert laufend den Gebäudebetrieb in energietechnischer 
Sicht.

• Die Stadt Bern setzt für die Stadtverwaltung konsequent auf energieeffiziente 

F h
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Fahrzeuge.

Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Vorstellung Fonds für Boden- und Wohnbaupolitik, Bern

• Liegenschaftsverwaltung > bewirtschaftet Liegenschaften Finanzvermögen

• gemeindeeigene Unternehmung mit Sonderrechnung

• Ziel, bestmögliche Voraussetzungen für eine zeitgemässe, soziale, 

wirtschaftliche und baulich optimierte Wohnbaupolitik zu garantieren

Beschrieb Einheit Betrag

Versicherungswert Portfolio Fonds CHF 932’410’300.00

Vermietete Wohnungen Stk 2’060

Vermietete Abstellplätze Stk 414

A hl Ab t ll lät W h 0 20Anzahl Abstellplätze pro Wohnung 0.20

Haushalte ohne Auto (Stadt Bern) % 53.00

Leerwohnungsziffer 01 06 2012 (Stadt Bern) % 0 44
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Leerwohnungsziffer 01.06.2012 (Stadt Bern) % 0.44



Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Fonds: Gesamtstrategie und Teilstrategien

G t t t i• Gesamtstrategie

• Teilstrategie Nachhaltige 

Entwicklung imEntwicklung im 

Immobilienmanagement

• Teilstrategie Wohnen

• Teilstrategie 

Geschäftsliegenschaften

T il t t i B ht• Teilstrategie Baurechte

• Teilstrategie Landwirtschaft

• Teilstrategie Beteiligungen
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Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Fonds: Leitbild Nachhaltiges Immobilienmanagement
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Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Fonds: Grundlage der Portfoliobewertung

Empfehlung SIA 112/1 „Nachhaltiges Bauen - Hochbau, 
Ergänzungen zum Leistungsmodell“ (2004)
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Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

NIM (Nachhaltiges Immobilienmanagement LV Stadt Bern)

Ausschnitt aus der Empfehlung SIA 112/1 „Nachhaltiges Bauen -
Hochbau, Ergänzungen zum Leistungsmodell“ (2004)

3.4     Infrastruktur
3.4.1  Mobilität

Thema
Kriterium

Vorstudien • Konzept mit guter Erschliessung durch den ÖV sowie 
mit Anschluss an das Radwegnetz in naher Distanz zu 
Einkauf, Schule, Erholung usw. eruieren

• Parkplatzzahl reduzieren zwecks Verkehrsumlagerung 
auf  öffentlichen Verkehr.

• Objektbezogene Carsharing-Modelle prüfen.

Parkiervarianten mit möglichst geringer Belastung des• Parkiervarianten mit möglichst geringer Belastung des 
Grundstückes durch kompakte und periphere 
Anordnung erarbeiten.

• Einrichtungen für die Fahrradparkierung in 
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g g
unmittelbarer Nähe der Nutzer vorsehen.



Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

NIM (Nachhaltiges Immobilienmanagement LV Stadt Bern)

Wohnliegenschaften: Monitoringpunkte der Mobilität

Faktor Veloabstellplätze pro Zimmer [-]
Faktor < 1 nicht nachhaltig

Faktor = 1 nachhaltig

it
ä
t

Faktor = 1 nachhaltig

Faktor > 1 nachhaltig

M
o
b
il

Faktor Autoabstellplätze pro Wohnung [-]
Faktor < 0.2 = autofrei

Faktor 0 2 0 5 = autoarmFaktor 0.2 - 0.5  = autoarm

Faktor > 0.5       = nicht nachhaltig
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Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Gesamtsanierung Fröschmattstrasse/Zypressenstrasse

G t i (2012/2013)Gesamtsanierung (2012/2013)

Baujahr 1953/1954 

Denkmalpflege beachtenswertDenkmalpflege beachtenswert

MINERGIE-P-ECO

34 Wohnungen

5’182 2 G h flä h5’182 m2 Geschossfläche

3’059 m2 Hauptnutzfläche

2 Stk. Parkplätze vorhanden

Keine Veloabstellplätze vorhanden

Mit ÖV gut erschlossen

Einkaufsmöglichkeiten in der Nähe

|Oktober 12 10

Einkaufsmöglichkeiten in der Nähe

Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Gesamtsanierung Fröschmattstrasse/Zypressenstrasse

Massnahmen Wirkungen

Keine neuen PP erstellen

Erstellung zusätzlicher Veloabstellplätze

Einfluss auf Modalsplitt

Tiefere Baukosten

Wenig LandverbrauchWenig Landverbrauch

Naturnahe Gestaltung der Umgebung Möglichkeit der Selbstversorgung

Treffpunkt

Hobby

Auswahlkriterien bei Wohnungsvergabe Autofreier Haushalt

Zufriedene Hausgemeinschaft

Autofreie  Siedlung
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Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Neubau Centralweg (Lorraine – nähe Bahnhof)
NEUBAU in Planung (2013/2014)
MINERGIE-P-ECO

13 Wohnungen + 1 Atelier

1’334 m2 Geschossfläche

2’404 m2 Hauptnutzfläche2 404 m Hauptnutzfläche

Mit ÖV gut erschlossen

Einkaufsmöglichkeiten in der Nähe
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Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Neubau Centralweg (Lorraine – nähe Bahnhof)

Massnahmen Wirkungen

Keine neuen PP erstellen

Nutzung vorhandener PP in

Einfluss auf Modalsplitt

Tiefere BaukostenNutzung vorhandener PP in 

Nachbarliegenschaften

Erstellung von 41 Veloabstellplätzen

Tiefere Baukosten

Wenig Landverbrauch

Auswahlkriterien bei Wohnungsvergabe Autoarmer Haushalt

Zufriedene Hausgemeinschaft

Autofreie  Siedlung
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Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Ersatzneubau Stöckackersüd (Bümpliz)

NEUBAU in Planung (2013/2015)
MINERGIE-P-ECO / Siedlung 2000 Watt

146 Wohnungeng

23 Autoabstellplätze (7 Besucher/15 Mieter)

518 Veloabstellplätze

23’957 m2 Geschossfläche23 957 m2 Geschossfläche

14’216 m2 Hauptnutzfläche

Mit ÖV gut erschlossen

Einkaufsmöglichkeiten in der Nähe
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Stadt BernFonds für Boden- und Wohnbaupolitik der Stadt Bern

Direktion für Finanzen 

Personal und Informatik

Ersatzneubau Stöckackersüd (Bümpliz)

Massnahmen Wirkungen

Wenig neue Parkplätze erstellen

Bereitstellung von Car-Sharing PP

Einfluss auf Modalsplitt

Tiefere BaukostenBereitstellung von Car-Sharing PP

Erstellung von Veloabstellplätzen

Tiefere Baukosten

Wenig Landverbrauch

Bereitstellung von Gemeinschaftsanlagen Weniger Mobilitätsbedarf

Bereitstellung von Gewerbeflächen Verbindung Arbeit-Wohnen

Auswahlkriterien bei Wohnungsvergabe Autoarmer Haushalt

Zufriedene Hausgemeinschaft

Autofreie  Siedlung
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Verfahren zur Sicherung der Erstellung von Ersatzparkplätzen  

Christian Zeyer, Präsident WBG Oberfeld 

Ausgangslage  

Bauen mit einer reduzierten Anzahl Parkplätze stellt für eine Gemeinde ein gewisses Risiko 
dar. Halten sich die Bewohner der Siedlung nicht an die Autofreiheit, besteht die Gefahr, 
dass die umgebenden Strassenräume durch das wilde Parkieren der Bewohner der Siedlung 
beeinträchtigt werden. Dieses Problem ist nicht nur kurzfristig vorhanden, es akzentuiert sich 
längerfristig zum Beispiel durch Besitzerwechsel. Die Gemeinde hat deshalb ein grosses 
Interesse, sicherzustellen, dass auch in einer weiteren Zukunft genügend Ressourcen 
vorhanden sind, um den Bau einer Ersatzparkierung sicherzustellen. Denn sollte der Fall 
eintreffen, das die Bewohner gleichzeitig ihre Autofreiheit aufgeben und der Gemeinde 
vermelden, sie hätten keine Ressourcen, um Ersatzparkplätze zu bauen, ergibt sich für die 
Gemeinde eine ungünstige Situation.  

Es ist deshalb nachvollziehbar, dass die Gemeinde für diese Situation Sicherheiten haben 
will, die ihr erlauben, die notwenigen Parkplätze in der Form einer Ersatzvornahme erstellen 
zu lassen falls sich die Bewohner nicht an die vereinbarten Regeln halten.  

Dabei muss die Gemeinde darauf achten, dass sie Sicherheiten hat, auf die sie auch 
zurückgreifen kann. Möglichkeiten dazu sind die Hinterlegung von Eigenkapital und die 
Hinterlegung von unbelasteten Schuldbriefen. Die hinterlegten Schuldbriefe müssen 
zwingend im ersten Rang sein, da die Gemeinde sonst keine Sicherheit hat, dass sie darauf 
zurückgreifen kann. 

Ein Investor, der eine autofreie Siedlung erbauen will, ist jedoch mit der Situation 
konfrontiert, das die Erstellung von Schuldbriefen für die Siedlung seine Bonität reduziert. Im 
Allgemeinen sind Banken nicht bereit, vorrangige Hypotheken auf einem Grundstück zu 
akzeptieren, für das sie einen Bankkredit zur Verfügung stellen. Im Normalfall bleibt einem 
Investor also nur die Möglichkeit, Eigenkapital auf einem Sperrkonto zu hinterlegen. Dies 
wiederum verschlechtert die finanzielle Lage eines Investors und kann dazu führen, dass das 
Projekt nicht realisiert wird. 

Das unten stehend vorgestellte Verfahren ermöglicht es, diese Sicherheiten zur Verfügung 
zu stellen, ohne dass dadurch dem Grundstücksbesitzer zusätzliche Kosten entstehen. 

Schrittweise muss folgendes etabliert werden: 

1. Planerische Festlegung der Ersatzparkplätze 

Es ist davon auszugehen, das von den Baubewilligungsbehörden nur eine kleine Anzahl 
oberirdische Parkplätze als Ersatz genehmigt werden kann. Deshalb muss für die 
Ersatzparkplätze ein Raum vorgesehen werden, in dem eine unterirdische Einstellhalle 
gebaut werden kann. Im Gegensatz zu oberirdischen Parkplätzen, die relativ günstig sind, 
muss bei einer Einstellungshalle mit Kosten von 30- bis Fr. 40'000 pro Einstellplatz 
gerechnet werden. Im Gegensatz zu oberirdischen Parkplätzen kann eine Einstellhalle nicht 
oder nur mit grossen Zusatzkosten schrittweise erbaut werden. In Folge dessen wird die 
Gemeinde Sicherheiten für die Erstellung einer ganzen Halle einfordern. 

 



Tip: Bei der Erstellung der Pläne wird mit Vorteil darauf geachtet, dass die zukünftige 
Einstellhalle möglichst kostengünstig realisiert werden kann. z.B. kann dafür gesorgt werden, 
dass die Einfahrt für die Einstellhalle bereits besteht. 

2. Abparzellierung einer Einfahrtparzelle 

An einem geeigneten Ort auf dem Grundstück, zum Beispiel am Rand in einer Ecke, wird 
eine Einfahrtparzelle ausgeschieden. Das Grundstück besteht anschliessend aus der 
Hauptparzelle und der Einfahrtparzelle. Falls gewünscht kann die Hauptparzelle zusätzlich in 
weitere Parzellen aufgeteilt werden. (vergleiche Plan Parzellen Oberfeld). Diese 
Einfahrtsparzelle muss nicht notwendigerweise mit der effektiven Einfahrt für die 
Einstellungshalle identisch sein. Sie dient nur als Konstrukt, damit die benötigten 
Schuldbriefe erstellt werden können. Sie kann durchaus sehr klein gestaltet werden. Die 
Parzelle muss im Eigentum des/der Grundstückseigentümmer(s) sein.  

3. Errichtung von Schuldbriefen 

Auf der Einfahrtparzelle können nun Schuldbriefe errichtet werden, die ausreichen, um eine 
unterirdische Einstellhalle zu bauen. Diese werden der Gemeinde übergeben. 

4. Errichtung eines unterirdischen Überbaurechts 

Auf dem Grundbuch wird nun ein unterirdisches Überbaurecht1 zu Gunsten der 
Einfahrtparzelle errichtet. Dieses geht zulasten der Hauptparzelle, auf der sich später eine 
Einstellhalle realisieren liesse. Mit diesem Mechanismus kann die Erstellung der Einstellhalle 
vertraglich fixiert werden, wobei die Schuldscheine auf der Einfahrtparzelle zur Erstellung zur 
Verfügung stehen. Da die Einfahrtsparzelle sehr klein ist und auf ihr direkt nichts gebaut 
werden kann, erhalten die Schuldscheine auf der Einfahrtparzelle nur dann einen Wert, wenn 
die Ersatzparkplätze auch tatsächlich gebaut werden.  

5. Errichtung der notwendigen Dienstbarkeiten 

Damit den Zufahrt auf die zukünftige Einstellhalle gesichert ist, müssen im Grundbuch die 
dafür notwendigen Weg errechne durch Dienstbarkeiten gesichert werden. 

Ersatzvornahme 

Kommt es zur Ersatzvorname, greift die Gemeinde auf die Schuldbriefe zurück. Sie kann 
diese belasten lassen und so das Kapital beschaffen, um die Parkierungsanlage erstellen zu 
lassen. 

Fazit  

Mit diesem Verfahren muss die Bank zwar einige Dienstbarkeiten zu Gunsten und zu Lasten 
der Siedlung zur Kenntnis nehmen. Sie muss jedoch keine erstrangigen Hypotheken 
akzeptieren, die die Siedlung direkt betreffen. Die erstrangigen Hypotheken auf der 
Einfahrtparzelle erhalten erst ihren Wert, wenn die Halle auch tatsächlich gebaut wird. In 
diesem Fall steht den Schuldbriefen auch ein entsprechender Gegenwert gegenüber, was 
wiederum für die Bank eine attraktive Situation zur Finanzierung dieser Infrastruktur darstellt. 
Da sichergestellt werden muss, dass die Gemeinde die Ersatzvornahme nur machen kann, 
wenn vorher definierte Regeln der Autofreiheit verletzt sind, ist auch davon auszugehen, 
dass für die neu erstellte Einstellhalle ein Bedarf vorhanden ist, was die Finanzierung des 
Schuldendienstes sicherstellt. Dieses Verfahren gibt es auch dem Investor eine zusätzliche 
Sicherheit. Sollte sich nämlich herausstellen, dass das Konzept sich nicht bewährt, stehen 
dem Investor die notwendigen Schuldscheine zur Verfügung, um in eigener Regie die 
notwendige Einstellungshalle zu realisieren. Selbstverständlich muss auch diese Situation 
mit der Gemeinde vertraglich geregelt werden. 

                                                
1
 Überbaurecht weil: es wird über die Parzellengrenze in die Nachbarparzelle hinein gebaut. 

Unterirdisch weil die Einstellhalle unterirdisch gebaut wird. 



Autofrei wohnen in derAutofrei wohnen in der
Siedlung Burgunder

in Bern Bümpliz - Süd

„Rechtliche Hürden“„
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Der übliche Stolperstein - Das Kantonale Baugesetz:Der übliche Stolperstein - Das Kantonale Baugesetz:
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Die unübliche Lösung - Die Kantonale Bauverordnung:Die unübliche Lösung - Die Kantonale Bauverordnung:
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D V t it d St dt BDer Vertrag mit der Stadt Bern:
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Die wesentlichen Punkte:

• gesetzliche Pflichtparkplätze 33• gesetzliche Pflichtparkplätze 33

• effektiv erstelle Parkplätze 6

• davon 5 Besucherparkplätze• davon 5 Besucherparkplätze

• und 1 Standplatz für Mobility Fahrzeug

k i P k l t t b b• keine Parkplatzersatzabgabe

• nachträgliche Erstellungspflicht bei Vertragsverletzung

Tagung „Wohnen und Mobilität“, 4. Oktober 2012 HSR Hochschule für Technik Rapperswil

Die Rückfallebene:

Eine Pflicht zur Erstellung von Parkplätzen entsteht wennEine Pflicht zur Erstellung von Parkplätzen entsteht, wenn 

mehr als 6 Kündigungen in 2 aufeinanderfolgenden 

Kalenderjahren wegen Verstössen gegen die AutofreiheitKalenderjahren wegen Verstössen gegen die Autofreiheit 

ausgesprochen werden müssen. Es musste für diesen Fall 

b it i B b t di tb k it i i S h ldb i fbereits eine Bauverbotsdienstbarkeit sowie ein Schuldbrief 

über CHF 130‘500.- errichtet werden.

Tagung „Wohnen und Mobilität“, 4. Oktober 2012 HSR Hochschule für Technik Rapperswil

Di V ä i d Mi IDie Verträge mit den MieterInnen:

1. Mietvertrag

2. Besondere Vereinbarung betreffend „autofreies Wohnen“

Tagung „Wohnen und Mobilität“, 4. Oktober 2012 HSR Hochschule für Technik Rapperswil



Herzlichen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit!

Tagung „Wohnen und Mobilität“, 4. Oktober 2012 HSR Hochschule für Technik Rapperswil
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Meilensteine
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13.9.2012 Baustelle
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1990 bis 2010 Hunzikerareal als Brache
4
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2007 Ideenwettbewerb mehr als wohnen
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2008 Projektwettbewerb Städtebau und Architektur
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2009 Dialogphase, Workshopverfahren Vorprojekt
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2010 Bauprojekt, Ausschreibung TU
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2011 technische Konzepte, Finanzierung, Bewilligungen 
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Nachhaltigkeit & Mobilität
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Ganzheitlicher Ansatz
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Hinterfragen von Standards und Techniken
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Watt/Person, Carsten Sperling, Holger Wolpensinger: 
Lebensstil dominiert Ökobilanz, Universität Karlsruhe, 2002
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Partizipation
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Projekt und Mobilitätsangebot

400 Wohnungen

25 Hotelzimmer, 

6000m2 Gastronomie, 
Quartiernutzflächen, Gewerbe, Allmend

110 Parkplätze in Tiefgarage

50 Besucherparkplätze

Mobilitätskonzept:

Gute Erschliessung

1500 Veloabstellplätze

Mobility

Mobilitätsstation (Reparatur, Verleih, 

Zubehör, Anhänger, Elektrobikes

Nahversorgung, Dienstleistungen

Reserveflächen

HSR Wohnen und Mobilität   Neue Siedlungen mit innovativen Mobilitätslösungen/ökonomische Hürden Andreas Hofer   baugenossenschaft mehr als wohnen 4.10.2012

Mobilitätsreduktion kostet 
nicht viel, bringt aber 
ökonomisch nichts
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falsche Anreize

Infrastrukturen der 
individuellen Mobilität 
werden implizit gefördert
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Alternativen werden 
behindert nicht unterstützt

grosse Ängste, Umtriebe und 
Unsicherheiten

18



Input «Ökonomische Hürden» p
– am Beispiel der Giesserei

Wohnen und Mobilität, HSR
04 Okt b 201204. Oktober 2012

Jürg Altwegg

Projektleiter «Giesserei»j
Gesewo, Winterthur
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AGENDAAGENDA

 Projektvorstellung «Giesserei»

 Bauphasen und deren Kosten

 Finanzpartnerp

 Fazit

2 von 12Eine Siedlung der Gesewo

Giesserei: GemeinschaftGiesserei: Gemeinschaft

 «Bottom-Up»-Modell
Selbstverwaltung MitbestimmungSelbstverwaltung, Mitbestimmung

 Mehrgenerationenwohnen

 2 klassische Gemeinschaftsräume

2 «Waschsalons» 2 «Waschsalons»

 «Pantoffelbar»

 2 Werkstätten
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Giesserei: BauherrinGiesserei: Bauherrin
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Giesserei: NachhaltigkeitGiesserei: Nachhaltigkeit

Eine Siedlung der Gesewo 5 von 12

BauwerkBauwerk
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RaumangebotRaumangebot

 155 Wohnungen: 1½- bis 9-Zimmer 

 ~ 40 verschiedene Typen

 ~ 1400 m2 Gewerbe

 7 Gemeinschaftsräume

 11 «Jokerzimmer»
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GewerbeGewerbe

 Restaurant

Q Quartierbibliothek

 Veloladen mit Werkstatt

 Kindertagesstätte

 Praxis für Komplementärmedizin

 Zentrum für Hirnverletzte Zentrum für Hirnverletzte

 Pflegewohngruppe
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BauphasenBauphasen

 Ideen und Konzepte
Viel Freiwilligenarbeit v a «Spesen»Viel Freiwilligenarbeit, v.a. «Spesen»
einige 10 Tausend Franken

W ttb b 2 t fi Wettbewerb: 2-stufig
Begleitung, Jury, Preisgeld
knappe 1 Million Frankenknappe 1 Million Franken
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BauphasenBauphasen

 Baureifes Projekt mit Bewilligung
rund 4 Millionen Frankenrund 4 Millionen Franken

 Realisierung nach Minergie-P-Eco und in 
H l b iHolzbauweise:
rund 70 Millionen Franken
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FinanzpartnerFinanzpartner

 Start, Wettbewerb und Bauprojekt:
«nur» DarlehensgeberInnen«nur» DarlehensgeberInnen 
(typischerweise zukünftige 
BewohnerInnen)BewohnerInnen)

 Ab Realisierungsphase/Landkauf:

– Bank

– Wohnbauförderungg

– DarlehensgeberInnen
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FazitFazit

 Vision wichtig:
Nur mit Herzblut und Engagement istNur mit Herzblut und Engagement ist 
eine Startfinanzierung möglich

Zi l fü t f i W h i t Zielgruppe für autofreies Wohnen ist
bereit für hohe Wohnqualität etwas
mehr zu zahlenmehr zu zahlen

 Banken sind nach wie vor skeptisch
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